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SEVERIN DE  LG HERBERT ALB

Römische Erlässe

Päpstlicher Kat für die örderung der ler IC  er el zwischen den
beiden en der alten IC des Os-Einheit der Christen Rıc  1ınıen für

die Zulassung ZUY Eucharistie tens, die 1997 VON den jeweili-
zwischen der Chaldäischen Kirche und sCch Synoden estätigt wurde einem

„Join Synodal Decree“.der Assyrischen Kirche des Ostens
VO  S 2001 Am Oktober 2001 veröffentlichte

der Päpstliche Rat für die Örderung
Seit Begınn der 1SsS10on gibt den der el der TI1Sten „Richt-
persischen andern ra. Iran, Türkei, linien ber die ulassung ZUT ucha-
Syrien) eine ange TIradition lST1CcHNer rıistie zwischen der Chaldäischen Kir-
Gemeinschaften. ach der Irennung che und der Assyrischen IC des
der Ostkirchen erklarte eın Tleil dieser Ostens“”, die 1m Einvernehmen mıit der
Orthodoxie 1552 wieder die VOoO Eıin- Kongregation für die Glaubenslehre
heit mıt dem Apostolischen und der Kongregation für die 1r_
Rom und wird either als (katholische) chen erarbeitet und mıit Juli 2001
Chaldäische IC bezeichnet, wäh- b_eschlossen wurden. Diese bilaterale
rend der orthodoxe Teil „Assyrische Übereinkunft wurde VO  5 einer „Ge-
Kirche des Ostens”“ wird Be1- mischten Theologischen Kommuission”
de Partikularkirchen teilen aber die (Joint Commitee for Theologica zalozue
gleiche theologische, lıturgische und etween the AtNOLiIC Church and the AÄSSY-
spirituelle Tradıton der rsprünge und Y1an Church of the 4S erste. die sich
zelebrieren gemä der syrisch-orien- se1t 1995 regelmäßig traf und ihre Er-
talischen Iradition. gebnisse den genannten ıKasterıen

Z.UT Endredaktion unterbreitete.Der seither eingeschlagene Weg einer
ökumenischen Annäherung kann Dem Bemühen diese weıtere Ööku-
etzter Zeit einıge wichtige Schritte auf- menische Annäherung gıng die Erfah-
welsen: 1994 wurde die „Gemeinsame run: vieler Chaldäischer und ASsy-
Christologische Erklärung“ VO:  a aps rischer Christen VOIdAdUs, die ihren
Johannes Paul IL und atrlarc. Mar Heimatländern w1e besonders der
ın unterzeichnet, wodurch e1in Diaspora eın normales sakramentales

en oft entbehren ussten. Auf-ogmatisches Hauptproblem beseitigt
wurde und sich 1mM umfassenden grund politischer Wirren verließen vlie-
Sinne als „Schwesterkirche:  DL ANeTr- le Christen ihr angestammtes Gebiet
kannte Am 11 1996 sıgnierten der und fanden 1m Mittleren Osten, Eu-
cnhaldaısche atrıarc. Mar Raphael ropa, Amerika der Australien Zu-
Bidawid und atrıarc. Mar Dinkha uUuC Da dort aber nicht für alle loka-
Khanania der Assyrischen IC des len Gemeinschaften ausreichend Pries-
Ostens eine Liste gemeinsamer Vor- ter ihrer Kirchen ZUr Verfügung stehen,
schläge für die Wiederherstellung vol- ergaben sich zahlreiche äubige
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Römische Erlässe 

Päpstlicher Rat für die Förderung der 
Einheit der Christen: Richtlinien für 
die Zulassung zur Eucharistie 
zwischen der Chaldäischen Kirche und 
der Assyrischen Kirche des Ostens 
vom 20.7.2001 

Seit Beginn der Mission gibt es in den 
persischen Ländern (Irak, Iran, Türkei, 
Syrien) eine lange Tradition christlicher 
Gemeinschaften. Nach der Trennung 
der Ostkirchen erklärte ein Teil dieser 
Orthodoxie 1552 wieder die volle Ein­
heit mit dem Apostolischen Stuhl in 
Rom und wird seither als (katholische) 
Chaldäische Kirche bezeichnet, wäh­
rend der orthodoxe Teil "Assyrische 
Kirche des Ostens" genannt wird. Bei­
de Partikularkirchen teilen aber die 
gleiche theologische, liturgische und 
spirituelle Traditon der Ursprünge und 
zelebrieren gemäß der syrisch-orien­
talischen Tradition. 
Der seither eingeschlagene Weg einer 
ökumenischen Annäherung kann in 
letzter Zeit einige wichtige Schritte auf­
weisen: 1994 wurde die "Gemeinsame 
Christologische Erklärung" von Papst 
Johannes Paul II. und Patriarch Mar 
Dinkha IV. unterzeichnet, wodurch ein 
dogmatisches Hauptproblem beseitigt 
wurde und man sich im umfassenden 
Sinne als "Schwesterkirchen" aner­
kannte. Am 29. 11. 1996 signierten der 
chaldäische Patriarch Mar Raphael I. 
Bidawid und Patriarch Mar Dinkha IV. 
Khanania der Assyrischen Kirche des 
Ostens eine Liste gemeinsamer Vor­
schläge für die Wiederherstellung vol-

ler kirchlicher Einheit zwischen den 
beiden Erben der alten Kirche des Os­
tens, die am 15.8.1997 von den jeweili­
gen Synoden bestätigt wurde in einem 
"Joint Synodal Decree". 
Am 26. Oktober 2001 veröffentlichte 
der Päpstliche Rat für die Förderung 
der Einheit der Christen nun "Richt­
linien über die Zulassung zur Eucha­
ristie zwischen der Chaldäischen Kir­
che und der Assyrischen Kirche des 
Ostens", die im Einvernehmen mit der 
Kongregation für die Glaubenslehre 
und der Kongregation für die Ostkir­
chen erarbeitet und mit 20. Juli 2001 
beschlossen wurden. Diese bilaterale 
Übereinkunft wurde von einer "Ge­
mischten Theologischen Kommission" 
(Joint Commitee for Theological Dialogue 
between the Catholic Church and the Assy­
rian Church of the East) erstellt, die sich 
seit 1995 regelmäßig traf und ihre Er­
gebnisse den genannten Dikasterien 
zur Endredaktion unterbreitete. 
Dem Bemühen um diese weitere öku­
menische Annäherung ging die Erfah­
rung vieler Chaldäischer und Assy­
rischer Christen voraus, die in ihren 
Heimatländern wie besonders in der 
Diaspora ein normales sakramentales 
Leben oft entbehren mussten. Auf­
grund politischer Wirren verließen vie­
le Christen ihr angestammtes Gebiet 
und fanden im Mittleren Osten, in Eu­
ropa, Amerika oder Australien Zu­
flucht. Da dort aber nicht für alle loka­
len Gemeinschaften ausreichend Pries­
ter ihrer Kirchen zur Verfügung stehen, 
ergaben sich für zahlreiche Gläubige 
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immer wieder pastorale Notsituatio- un! ad ıLtferam vorkommen, jedoch
1ieN ezug auf die Sakramenten- sind S1e euchologisch verteilt und 1N-
spendung. Das Gesetzbuch für die ka- tegrier eiINe olge VO.  5 Dank-, Lob-
tholischen Ostkirchen (can. 671 S82 und Bittgebeten.

ebenso WI1e das (revidierte) Daran anschliefßen: wird ausschlief-
Okumenische Direktorium (Nr. 123) ich für die Gläubigen dieser beiden
sehen aliur eiINe generelle Handha- Rituskirchen gesagt: Im der Not-
bung ÖT, die auch auf die beiden wendigkeıt bzw. spirıtueller ützlich-
Partikularkirchen angewan! werden keit ist (orthodoxen) Gläubigen der
können. Assyrischen IC des Ostens rlaubt,
kine der Hauptschwierigkeiten, die der katholischen Eucharistiefeier
€e1 ezug auf die Eucharistie- eilzunehmen und die Heilige Kom-
gemeinschaft überwinden galt, ist munı0on empfangen Ebenso ist es
die assyrische erwendung der „Ana- (katholischen) Yısten der Chaldäi-
phora VO:  > al und Marı“ (vorge- schen IC gestattet, WE ihnen
schrieben VO almsonntag bis ZU physisch der moralisch unmöglich ist,

eınen katholischen Geistlichen e_Ende des liturgischen Jahres) Es ist
1es eın Hochgebet, das cse1it ULLW:! reichen, die Kommunion innerhalb
enklicher Zeit auf die narrative Wie- einer Assyrischen Eucharistiefeier
dergabe der Einsetzungsworte Velr- empfangen. beiden en wird die
ichtet, welche katholischerseits als Messe 1mM eweils eigenen Ritus der z_
konstitutives und daher unabdingba- lebrierenden Amtsträger gefeier (vgl.

Element angesehen wird (vgl. 674 82 Wenn Chaldäische
1321, ach usführlichen sto- äubige einer Eucharistiefeier
rischen, theologischen und liturgischen assyrischen KRıtus teilnehmen, sind die
Studien anerkannte die Glaubenskon- Vorsteher eingeladen, die Anaphora
gregation 2001 dieses och- VOon al und Marı auch die Einset-
gebe aber als gültig, Was Von aps zungsworte einzufügen, wI1ıe 1eSs VO

ohannes Paul IL approbiert wurde. eiligen Synod Bagdad) e-

el trug INnan dem Umstand Rech- auı wurde.
Die vorliegenden Richtlinien wurdenNUunNng, ass die „Anaphora VO  5 al

und Marı“ den altesten Hochgebe- den beiden Patriarchen übermittelt,
ten derenICZa (entstanden denn obliegt ihnen, diese für ihre Je-

Mesopotamıien, wohl der Gegend weiligen Partikularkirchen promul-
gieren und nötigenfalls entsprechendeVO'  - Edessa), deren Gültigkeit weder

esten och ÖOsten jemals offi- Instruktionen erlassen (vgl. 6/0
zZzie bestritten wurde. Die Katholische 81 671 4-5) wohl damıt och
TC anerkennt zudem die Assyri- eine völlige Eucharistiegemeinschaft
sche Kirche des Ostens als ec Teil- rzielt ist, denn die plena COMMUNLO der
rche, die auf orthodoxem Glauben rchen fehlt, ist doch eın weiterer
und apostolischer ukzession aufbaut, wesentlicher chri auf die angestrebte
wobel insbesondere der Glaube die el worden.
Eucharistie unverkürzt 1e Schliefs- (Ll’OssRom ital.], Nr. 246 VO 26.10
ich konnte festgeste. werden, ass 2001, 7/-8)
die Euc  ristischen insetzungsworte

dem genannten Hochgebet ZW ar
nicht einer kohärent-narrativen We!l-
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immer wieder pastorale Notsituatio­
nen in Bezug auf die Sakramenten­
spendung. Das Gesetzbuch für die ka­
tholischen Ostkirchen (can. 671 §§2-3 
CCEO) ebenso wie das (revidierte) 
Ökumenische Direktorium (Nr. 123) 
sehen dafür eine generelle Handha­
bung vor, die nun auch auf die beiden 
Partikularkirchen angewandt werden 
können. 
Eine der Hauptschwierigkeiten, die es 
dabei in Bezug auf die Eucharistie­
gemeinschaft zu überwinden galt, ist 
die assyrische Verwendung der "Ana­
phora von Addai und Mari" (vorge­
schrieben vom Palmsonntag bis zum 
Ende des liturgischen Jahres). Es ist 
dies ein Hochgebet, das seit unvor­
denklicher Zeit auf die narrative Wie­
dergabe der Einsetzungsworte ver­
zichtet, welche katholischerseits als 
konstitutives und daher unabdingba­
res Element angesehen wird (vgl. DH 
1321, 1352). Nach ausführlichen histo­
rischen, theologischen und liturgischen 
Studien anerkannte die Glaubenskon­
gregation am 17. 1. 2001 dieses Hoch­
gebet aber als gültig, was so von Papst 
Johannes Paul11. approbiert wurde. 
Dabei trug man dem Umstand Rech­
nung, dass die "Anaphora von Addai 
und Mari" zu den ältesten Hochgebe­
ten der frühen Kirche zählt (entstanden 
in Mesopotamien, wohl in der Gegend 
von Edessa), deren Gültigkeit weder 
im Westen noch im Osten jemals offi­
ziell bestritten wurde. Die Katholische 
Kirche anerkennt zudem die Assyri­
sche Kirche des Ostens als echte Teil­
kirche, die auf orthodoxem Glauben 
und apostolischer Sukzession aufbaut, 
wobei insbesondere der Glaube an die 
Eucharistie unverkürzt blieb. Schließ­
lich konnte festgestellt werden, dass 
die Eucharistischen Einsetzungsworte 
in dem genannten Hochgebet zwar 
nicht in einer kohärent-narrativen Wei-
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se und ad litteram vorkommen, jedoch 
sind sie euchologisch verteilt und in­
tegriert in eine Folge von Dank-, Lob­
und Bittgebeten. 
Daran anschließend wird ausschließ­
lich für die Gläubigen dieser beiden 
Rituskirchen gesagt: Im Falle der Not­
wendigkeit bzw. spiritueller Nützlich­
keit ist es (orthodoxen) Gläubigen der 
Assyrischen Kirche des Ostens erlaubt, 
an der katholischen Eucharistiefeier 
teilzunehmen und die Heilige Kom­
munion zu empfangen. Ebenso ist es 
(katholischen) Christen der Chaldäi­
schen Kirche gestattet, wenn es ihnen 
physisch oder moralisch unmöglich ist, 
einen katholischen Geistlichen zu er­
reichen, die Kommunion innerhalb 
einer Assyrischen Eucharistiefeier zu 
empfangen. In beiden Fällen wird die 
Messe im jeweils eigenen Ritus der ze­
lebrierenden Amtsträger gefeiert (vgl. 
c. 674 §2 CCEO). Wenn Chaldäische 
Gläubige an einer Eucharistiefeier im 
assyrischen Ritus teilnehmen, sind die 
Vorsteher eingeladen, in die Anaphora 
von Addai und Mari auch die Einset­
zungsworte einzufügen, wie dies vom 
Heiligen Synod (1978 in Bagdad) er­
laubt wurde. 
Die vorliegenden Richtlinien wurden 
den beiden Patriarchen übermittelt, 
denn es obliegt ihnen, diese für ihre je­
weiligen Partikularkirchen zu promul­
gieren und nötigenfalls entsprechende 
Instruktionen zu erlassen (vgl. cc. 670 
§ 1; 671 §§4-5). Obwohl damit noch 
keine völlige Eucharistiegemeinschaft 
erzielt ist, denn die plena communio der 
Kirchen fehlt, ist doch ein weiterer 
wesentlicher Schritt auf die angestrebte 
Einheit hin getan worden. 
(L'OssRom [ital.l, Nr. 246 vom 26.10. 
2001,7-8) 
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Päapstliche Kommission für die Gemeinschaften arnıverirau: bzw. aus

Kulturgüter der Kırche diesen heraus entstanden, gehören
Die pastorale un  10 der kırchlichen aber gewissem Sinne der
Museen mm 2001 Menschheit. ihnen hat sich das his-

torische aCc. elınes aubens-
ach den bisherigen Dokumenten ber erhalten, der ber Generationen
die „Ausbildung der künftigen Priester inweg je Zeu eiıne adäquate Inkul-
ZU. sorgfältigen Umgang mıt den turlerung ringt. Die Weitergabe der
Kulturgütern” (1992), ber „Die irch- SOTSSaM gehüteten (nicht L11IULE lıturgi-

schen) Geschichtszeugnisse kannlichen Bibliotheken” (1994) ber „Kul-
turgüter und Ordensgemeinschaften“ einem wichtigen erkzeug der Pasto-
1994), ber „Die pastorale un  107 ral werden. Deshalb erscheint rat-
der kirchlichen Archive“ (1997) SOWI1Ee SaIrl, STIEeifs eutilic. einen ezug ZUT g_
ber „Notwendigkeit und Dringlich- genwärtigen Glaubenspraxis herzu-
keit der Inventarisierung und atalogi- tellen el gilt gerade bei einer
sierung“ des historischen unst- und nicht mehr möglichen erwendung
Kulturerbes (1999) wird VO:  > der Päpst- der Versuchung widerstehen, die
lichen Kommission für die Kulturgüter Kuns  erke dem kirchlichen Kontext
der Kirche nun eın Rundschreiben völlig entfremden Urc. die Ver-

äußerung säkulare Institutionen, diedie 1SCNOTEe ber „Die pastorale Funk-
LLIUT och den asthetischen Wert r_tiıon der kirchlichen Museen“ HC-

legt. gistrieren vermögen.
amı wird den bedeutenden oft Demgegenüber wird die chaffung VO:  5

schon nıcht mehr Gebrauch efind- geeigneten „Museumsdepots” der e1-
lichen Kunstschätzen Rechnung g_ nes (regionalen „kirchlichen Muse-
/ die materiell erhalten, rechtlich ums  44 Grundlage einer Stra-
geschütz und pastora. erschlossen tegıe Z.UXI Bewahrung des historisch-
werden sollen, „einen künstlerischen es der TC ollten
Humanısmus Hinblick auf die Neu- el olgende Verpflichtungen SEe1N.

eigene diözesane und nationaleevangelisierung fördern“. Da die
Dienststellenkünstlerischen und historischen Zeug-

N1SSEe Ausdrucksformen des auDens Inventarisierung und Katalogisie-
sind, dokumentieren die den Mu-
SPCI1 gesammelten und didaktisch auf- chliche und relıg1öse Kontextbe-
bereiteten Objekte kontextuell OTtTtes- zogenhei derer
dienst, Katechese, ultur und ächs- rfahrungsgewinn aus den ingen
enliebe kirchlichen und relig1iösen der Vergangenheit
en der ergangenheit, aber S1e Sol- Erhaltung un! gelegentlicher O_
len auch für pastorale ufgaben der raler £eDraucCc. historischerer
Gegenwart TUuC.  ar gemacht werden.
In Schritten wıiıdmet sich das Do- ach geschichtlichen Hinweisen auf
umen diesem egen die rüheren „Schatzkammern“ wird

einem ersten Themenkreis werden 1m Teil auf „Eigenart, 7weckbestim-
rundsatzüberlegungen ZUT „Bewah- INUN und Typologie des kirchlichen

des historischen Kunst- un:! Kul- Museums” eingegangen. erartige
turerbes der rche  44 angestellt. Die Museen sollen nämlich „nicht utbe-
Kulturgüter sind ZWar den ıstlıchen W  gsorte seelenloser Fundstücke
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Päpstliche Kommission für die 
Kulturgüter der Kirche: 
Die pastorale Funktion der kirchlichen 
Museen vom 15.8.2001 

Nach den bisherigen Dokumenten über 
die "Ausbildung der künftigen Priester 
zum sorgfältigen Umgang mit den 
Kulturgütern" (1992), über "Die kirch­
lichen Bibliotheken" (1994), über "Kul­
turgüter und Ordensgemeinschaften" 
(1994), über "Die pastorale Funktion 
der kirchlichen Archive" (1997) sowie 
über "Notwendigkeit und Dringlich­
keit der Inventarisierung und Katalogi­
sierung" des historischen Kunst- und 
Kulturerbes (1999) wird von der Päpst­
lichen Kommission für die Kulturgüter 
der Kirche nun ein Rundschreiben an 
die Bischöfe über "Die pastorale Funk­
tion der kirchlichen Museen" vorge­
legt. 
Damit wird den bedeutenden - oft 
schon nicht mehr in Gebrauch befind­
lichen - Kunstschätzen Rechnung ge­
tragen, die materiell erhalten, rechtlich 
geschützt und pastoral erschlossen 
werden sollen, um so "einen neuen 
Humanismus im Hinblick auf die Neu­
evangelisierung zu fördern". Da die 
künstlerischen und historischen Zeug­
nisse Ausdrucksformen des Glaubens 
sind, dokumentieren die in den Mu­
seen gesammelten und didaktisch auf­
bereiteten Objekte kontextuell Gottes­
dienst, Katechese, Kultur und Nächs­
tenliebe im kirchlichen und religiösen 
Leben der Vergangenheit, aber sie sol­
len auch für pastorale Aufgaben der 
Gegenwart fruchtbar gemacht werden. 
In fünf Schritten widmet sich das Do­
kument diesem Anliegen. 
In einem ersten Themenkreis werden 
Grundsatzüberlegungen zur "Bewah­
rung des historischen Kunst- und Kul­
turerbes der Kirche" angestellt. Die 
Kulturgüter sind zwar den christlichen 
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Gemeinschaften anvertraut bzw. aus 
diesen heraus entstanden, gehören 
aber in gewissem Sinne der ganzen 
Menschheit. In ihnen hat sich das his­
torische Gedächtnis eines Glaubens­
weges erhalten, der über Generationen 
hinweg je neu um eine adäquate Inkul­
turierung ringt. Die Weitergabe der 
sorgsam gehüteten (nicht nur liturgi­
schen) Geschichtszeugnisse kann so zu 
einem wichtigen Werkzeug der Pasto­
ral werden. Deshalb erscheint es rat­
sam, stets deutlich einen Bezug zur ge­
genwärtigen Glaubenspraxis herzu­
stellen. Dabei gilt es - gerade bei einer 
nicht mehr möglichen Verwendung -, 
der Versuchung zu widerstehen, die 
Kunstwerke dem kirchlichen Kontext 
völlig zu entfremden durch die Ver­
äußerung an säkulare Institutionen, die 
nur noch den ästhetischen Wert zu re­
gistrieren vermögen. 
Demgegenüber wird die Schaffung von 
geeigneten "Museumsdepots" oder ei­
nes (regionalen) "kirchlichen Muse­
ums" angeregt. Grundlage einer Stra­
tegie zur Bewahrung des historisch­
künstlerischen Erbes der Kirche sollten 
dabei folgende Verpflichtungen sein: 
- eigene diözesane und nationale 

Dienststellen 
- Inventarisierung und Katalogisie­

rung 
- kirchliche und religiöse Kontextbe­

zogenheit der Werke 
- Erfahrungsgewinn aus den Dingen 

der Vergangenheit 
- Erhaltung und gelegentlicher pasto­

raler Gebrauch historischer Werke. 

Nach geschichtlichen Hinweisen auf 
die früheren "Schatzkammern" wird 
im 2. Teil auf "Eigenart, Zweckbestim­
mung und Typologie des kirchlichen 
Museums" eingegangen. Derartige 
Museen sollen nämlich "nicht Aufbe­
wahrungsorte seelenloser Fundstücke 
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(sein), sondern lebendige Stätten, ben, wobei ZU einen der Komple-
denen der Genius und die Spiritualität mentarıtät VO Erkenntnisaspekt und
der Gemeinschaft der Gläubigen UrCcC emotionalem Aspekt Blick auf reli-
die Jahre weitergegeben werden“. Nur x1ÖSES entsprechende edeu-

kann das Museum auch Werkzeug eingeräumt, ZUuU anderen die Ver-
des jaloges muıt den Fernstehenden, indung VO  a äasthetischem Ausdruck
der kulturellen Bildung, des ultur- und (aktuellem en der Kirche he-

und der Geschichtskenntnis rausgestellt wird. urc die Angebote
seın un:! als integrierendes Element kompetenter F  gen und onder-)
eıner Teilkirche der Evangelisierung Ausstellungen kann eın Museum „ZUu
dienen. Denn ädt Ja ein, die ergan- einem kulturellen Anımationszentrum
genheit kennen lernen, religiöses für die Gemeinde“ werden. Im Verhält-
und karitatives en wieder ent- NnıS sonstigen Okalen Sammlungen

der Dokumentationsstätten VONN Or-decken und die eigene en e_
en Diese „Pastoral durch Erin- den Oonnte das jeweilige Diözesan-
nerung“ hat daher den ‚weck, die I1LUSEUMM eine Koordinationsfunktion
Gegenstände erhalten, sSozlale Ge- übernehmen. Es ware gut, dort auch
SCAICHtE erforschen, die historische das diözesane Inventarverzeichnis auf-
Kontinuinltät kirchlichen ens heraus- zulegen, und S könnten Restaura-
zustellen und S1e mıiıt dem sonstigen tionswerkstätten angegliedert sSeıin.
kulturellen chnaiten der Kegıon abschliefsenden Teil widmet sich
konfrontieren. die Päpstliche Kommission der „Aus-
DIe Einrichtung VO  5 Museen auf r_ ung der Fachkräfte”, wobei
gionaler ene, die ach der Intenton die Überwindung VO  > TrTeNL Problembe-
dieses Runds  e1ibens „unbedingt reichen intendiert: eın gewlsses kirch-
den Pastoralplan der Diözese einbezo- liches Desinteresse der Erhaltung
gCcnh werden sollen”, obliegt eın dem und Erschliefsung der Kulturgüter;
jeweiligen Diözesanbischof, der sich mangelnde Vorbereitung auf Juristi-
€e1 auf die sachkundige Mitarbeit schem und administrativem Gebiet;
eiıner Diözesankommission bzw. elınes eın angel kundigen Auftragge-
ImMtes für die akralkunst und die bern, Förderern und Sponsoren rch-
Kulturgüter stutzen könnte Bel der er unst all diesen Bereichen
assung des Errichtungs-Dekretes, onnte eın engagılertes kirchliches Mu-
der Statuten und der Betriebsordnun SCUIN „die Katalysatorfunktion der
ollten jedenfalls die vorgelegten An- Animation“ und die Aufgabe eines Bil-
TeSUNSCH aufgegriffen werden. Dies- ungszentrums rfüllen Dem dient
bezüglich werden VOT allem Ab- die notwendige Zusammenarbeit muit
schniüitt detaillier gestalterische Hın- zivilen und irchlichen akademischen
welse ZUrF „Urganisation des rchli- Instı  10Nen. Abschließen: wird noch-
chen Museums”“ gegeben (vom idak-
tischen utbau Dis Z.UF Sicherheits-

mals die Ausbildungsprogramme
für den Klerus erinnert, dem VOT Ort

installation, VO  - der Schulung des wesentliche Bedeutung für den Erhalt
Aufsichtspersonals bis udgetpla- und den Schutz des en und

künstlerischen es der eimatkircheHUN) der erwaltung).
Sodann wird Teil die Olfentliche zukommt. Ebenso betont wird -
und irchenimmanente „Nutznießung” Unrecht 1mM Hinblick auf die leider

cht näher bedachten) finanzielleneines derartigen Museums beschrie-
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(sein), sondern lebendige Stätten, an 
denen der Genius und die Spiritualität 
der Gemeinschaft der Gläubigen durch 
die Jahre weitergegeben werden". Nur 
so kann das Museum auch Werkzeug 
des Dialoges mit den Fernstehenden, 
der kulturellen Bildung, des Kultur­
genusses und der Geschichtskenntnis 
sein und als integrierendes Element 
einer Teilkirche der Evangelisierung 
dienen. Denn es lädt ja ein, die Vergan­
genheit kennen zu lernen, religiöses 
und karitatives Leben wieder zu ent­
decken und die eigene Identität zu er­
kunden. Diese "Pastoral durch Erin­
nerung" hat daher den Zweck, die 
Gegenstände zu erhalten, soziale Ge­
schichte zu erforschen, die historische 
Kontinuität kirchlichen Lebens heraus­
zustellen und sie mit dem sonstigen 
kulturellen Schaffen der Region zu 
konfrontieren. 
Die Einrichtung von Museen auf re­
gionaler Ebene, die nach der Intention 
dieses Rundschreibens "unbedingt in 
den Pastoralplan der Diözese einbezo­
gen werden sollen", obliegt allein dem 
jeweiligen Diözesanbischof, der sich 
dabei auf die sachkundige Mitarbeit 
einer Diözesankommission bzw. eines 
Amtes für die Sakralkunst und die 
Kulturgüter stützen könnte. Bei der 
Abfassung des Errichtungs-Dekretes, 
der Statuten und der Betriebsordnung 
sollten jedenfalls die vorgelegten An­
regungen aufgegriffen werden. Dies­
bezüglich werden vor allem im 3. Ab­
schnitt detailliert gestalterische Hin­
weise zur "Organisation des kirchli­
chen Museums" gegeben (vom didak­
tischen Aufbau bis zur Sicherheits­
installation, von der Schulung des 
Aufsichtspersonals bis zur Budgetpla­
nung der Verwaltung). 
Sodann wird im 4. Teil die öffentliche 
und kirchenimmanente "Nutznießung" 
eines derartigen Museums beschrie-
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ben, wobei zum einen der Komple­
mentarität von Erkenntnisaspekt und 
emotionalem Aspekt im Blick auf reli­
giöses Handeln entsprechende Bedeu­
tung eingeräumt, zum anderen die Ver­
bindung von ästhetischem Ausdruck 
und (aktuellem) Leben der Kirche he­
rausgestellt wird. Durch die Angebote 
kompetenter Führungen und (Sonder-) 
Ausstellungen kann ein Museum "zu 
einem kulturellen Animationszentrum 
für die Gemeinde" werden. Im Verhält­
nis zu sonstigen lokalen Sammlungen 
oder Dokumentationsstätten von Or­
den könnte das jeweilige Diözesan­
museum eine Koordinationsfunktion 
übernehmen. Es wäre gut, dort auch 
das diözesane Inventarverzeichnis auf­
zulegen, und es könnten Restaura­
tionswerkstätten angegliedert sein. 
Im abschließenden 5. Teil widmet sich 
die Päpstliche Kommission der "Aus­
bildung der Fachkräfte", wobei man 
die Überwindung von drei Problembe­
reichen intendiert: ein gewisses kirch­
liches Desinteresse an der Erhaltung 
und Erschließung der Kulturgüter; 
mangelnde Vorbereitung auf juristi­
schem und administrativem Gebiet; 
ein Mangel an kundigen Auftragge­
bern, Förderern und Sponsoren kirch­
licher Kunst. In all diesen Bereichen 
könnte ein engagiertes kirchliches Mu­
seum "die Katalysatorfunktion der 
Animation" und die Aufgabe eines Bil­
dungszentrums erfüllen. Dem dient 
die notwendige Zusammenarbeit mit 
zivilen und kirchlichen akademischen 
Institutionen. Abschließend wird noch­
mals an die Ausbildungsprogramme 
für den Klerus erinnert, dem vor Ort 
wesentliche Bedeutung für den Erhalt 
und den Schutz des kulturellen und 
künstlerischen Erbes der Heimatkirche 
zukommt. Ebenso betont wird - nicht 
zu Unrecht im Hinblick auf die (leider 
nicht näher bedachten) finanziellen 
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edürfnisse derartiger Einrichtungen en sich 700 verschiedene einheimi-
die p  O.  e des (berufsspezifischen) Vo- sche prachen und Dialekte)
lontariats”. Commun10 Partizipation Dialog
Zum Schluss werden die Elemente des sSind zentrale Rasterelemente, die Jo-
undschreibens nochmals summarisch hannes Paul I1 diesem Schreiben
wiedergegeben und muıt der ung vertieft: Ozeanien präsentiert sich als
verbunden, ass amı eın „brauchba- ökonomische Pluralität insularer Mi-
Ter ezugspunkt die einzelnen Teil- krowelten, deren Bevölkerung sich
kirchen“ geschaffen wurde, der eım einem überwiegenden Teil ZU hris-
ufbau 1rC  er Museen mithelfe, tentum bekennt (19 Millionen,
ass S1e tatsächlich relig1ösen Orten acht Millionen Einwohner Katholiken
der Menschlichkeit werden. sind) Eingebettet die kulturellen

sOz10ökonomischen un kolonialen
Strukturen entstand Ozeanien Von

Johannes Paul IL,, Nachsynodale Anfang eın etwas „anderes” hris-
Apostolische xhortation tentum mıiıt guten Voraussetzungen für
Ecclesia in Ocean1a 22.11 2001 spätere ökumenische Kooperationen

vielen Bereichen. Insbesondere die
Vom November bis Dezember Erfa.  gen des I1 Weltkriegs 1M Süd-
1998 wurde Kom eINe spezielle Bı- pazifik, die Veränderungen des theo-
schofsynode der Bischöfe Ozeaniens logischen Klimas Europa, aber auch

Kom abgehalten. en „Son- die verbesserten Verkehrsverhäl  1S5Se
ersynoden”“ üblicherweise LLIUT ele- der Kegion förderten die Zusam-
gjerte der betroffenen Bischotskonfe- menarbeit der christlichen TO  —_

teil, konnten aufgrund der chen. Davon ausgehen wird auch 1m
päpstlichen Schreiben elıne Intensivie-vergleichsweise geringen Zahl die-

SCr „Kontinentalsynode“ alle 1SCNOfe Bereich der Okumene einge-
Ozeaniens eilnehmen Im Vorder- ordert ugleic aber wird VOT Funda-
grund standen Fragen der Pastoral, die mentalismen gewarnt, die aufgrund

48 nicht veröffentlichte proposıt10- ökonomischer, moralischer und Kogni-
NES mündeten. Darauf aufbauend Vel- tiver erwerfungen die Miss1ionsge-
OIentlıchte aps ohannes Paul Il richte Ozeaniens eDenfTfalls begleiten.

November 2001 die Postsynodale Bereıts der ynode betonten die B1-
Apostolische Exhortation Ecclestia In schöfe die orofße edeutung der Lalen
Oceanıa, eiıne pastorale Bestandsauf- ihren Ortskirchen un sahen de-
nahme und Wegweilsung für die Iell besserer Ausbildung eın wichtiges
künftige Entwicklung der IC Ziel der kommenden Jahre Dieser Be-
Ozeanien. wurde VO  5 aps ohannes Paul I1{
Ozeanien umfasst mıiıt Australien, Neu- aufgenommen, indem auf die Not-
seeland und den Inselgebieten elane- wendigkeit gut ausgebildeter eOl0o-
sıen, Mikronesien und Polynesien eın gCmH und Laienmitarbeiter nachdrück-
Drittel der Erdoberfläche Die Schwie- ich hinwies, grundsätzlic
rigkeiten christlicher Evangelisierung positiv bewerteten Prozess der Inkultu-
sind mannigfaltig Die Bandbreite ratiıon eın authentisches ozeanisches
reicht VO  > unterschiedlichen zivilisato- Christentum präsentieren. Hinsicht-
rischen Standards bis sprachlichen iıch der Bedeutung VO Ausbildung
Problemen (allein apua-Neuguinea un rziehung wurde ja bereits 1mM
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Bedürfnisse derartiger Einrichtungen -
die "Rolle des (berufsspezifischen) Vo­
lontariats". 
Zum Schluss werden die Elemente des 
Rundschreibens nochmals summarisch 
wiedergegeben und mit der Hoffnung 
verbunden, dass damit ein "brauchba­
rer Bezugspunkt für die einzelnen Teil­
kirchen" geschaffen wurde, der beim 
Aufbau kirchlicher Museen mithelfe, 
dass sie tatsächlich zu religiösen Orten 
der Menschlichkeit werden. 

Johannes Paul 11., Nachsynodale 
Apostolische Exhortation 
Ecclesia in Oceania vom 22.11.2001 

Vom 22. November bis 12. Dezember 
1998 wurde in Rom eine spezielle Bi­
schofsynode der Bischöfe Ozeaniens 
in Rom abgehalten. Nehmen an "Son­
dersynoden" üblicherweise nur Dele­
gierte der betroffenen Bischofskonfe­
renzen teil, so konnten aufgrund der 
vergleichsweise geringen Zahl an die­
ser "Kontinentalsynode" alle Bischöfe 
Ozeaniens teilnehmen. Im Vorder­
grund standen Fragen der Pastoral, die 
in 48 - nicht veröffentlichte - propositio­
nes mündeten. Darauf aufbauend ver­
öffentlichte Papst Johannes Paul II. am 
22. November 2001 die Postsynodale 
Apostolische Exhortation Ecclesia in 
Oceania, eine pastorale Bestandsauf­
nahme und Wegweisung für die zu­
künftige Entwicklung der Kirche in 
Ozeanien. 
Ozeanien umfasst mit Australien, Neu­
seeland und den Inselgebieten Melane­
sien, Mikronesien und Polynesien ein 
Drittel der Erdoberfläche. Die Schwie­
rigkeiten christlicher Evangelisierung 
sind mannigfaltig. Die Bandbreite 
reicht von unterschiedlichen zivilisato­
rischen Standards bis zu sprachlichen 
Problemen (allein in Papua-Neuguinea 
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finden sich 700 verschiedene einheimi­
sche Sprachen und Dialekte). 
Communio - Partizipation - Dialog 
sind zentrale Rasterelernente, die Jo­
hannes Paul II. in diesem Schreiben 
vertieft: Ozeanien präsentiert sich als 
ökonomische Pluralität insularer Mi­
krowelten, deren Bevölkerung sich zu 
einem überwiegenden Teil zum Chris­
tentum bekennt (19 Millionen, wovon 
acht Millionen Einwohner Katholiken 
sind). Eingebettet in die kulturellen 
sozioökonomischen und kolonialen 
Strukturen entstand in Ozeanien von 
Anfang an ein etwas "anderes" Chris­
tentum mit guten Voraussetzungen für 
spätere ökumenische Kooperationen in 
vielen Bereichen. Insbesondere die 
Erfahrungen des 11. Weltkriegs im Süd­
pazifik, die Veränderungen des theo­
logischen Klimas in Europa, aber auch 
die verbesserten Verkehrsverhältnisse 
in der Region förderten die Zusam­
menarbeit der christlichen Großkir­
ehen. Davon ausgehend wird auch im 
päpstlichen Schreiben eine Intensivie­
rung im Bereich der Ökumene einge­
fordert. Zugleich aber wird vor Funda­
mentalismen gewarnt, die aufgrund 
ökonomischer, moralischer und kogni­
tiver Verwerfungen die Missionsge­
richte Ozeaniens ebenfalls begleiten. 
Bereits in der Synode betonten die Bi­
schöfe die große Bedeutung der Laien 
in ihren Ortskirehen und sahen in de­
ren besserer Ausbildung ein wichtiges 
Ziel der kommenden Jahre. Dieser Be­
fund wurde von Papst Johannes Paul II. 
aufgenommen, indem er auf die Not­
wendigkeit gut ausgebildeter Theolo­
gen und Laienmitarbeiter nachdrück­
lich hinwies, um im grundsätzlich 
positiv bewerteten Prozess der Inkultu­
ration ein authentisches ozeanisches 
Christentum zu präsentieren. Hinsicht­
lich der Bedeutung von Ausbildung 
und Erziehung wurde ja bereits im 
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Instrumentum aboris für diese ynode lich der soz1ialen rundrechte einge-
festgehalten: „Die Geschichte der ka- mahnt. Damiut verbunden wird der
tholischen IC Zzeanien könnte monierende Hınwels auf die Notwen-
nicht geschrieben werden, ohne die digkeit einer adäquaten Entwicklungs-
vorrangıge der katholischen 1fe und mverteilung.
Schulen für das Aussäen, die eiter- Besonderes ugenmer. widmet ohan-
gabe und ahrung des Glaubens  “ Das CS Paul Il der schwierigen Situation
schlie(t auch die Verbesserung der Von Frauen etfliıchen ändern, teil-
ualıta des theologischen Studiums welse eingebettet eın Frauen be-
den Seminaren e1n. Diese Anliegen nachteiligendes kulturelles e
nımmt der aps ausdrücklich verschiedentlich zusätzlich herausge-
sSeıin Pastoralkonzept auf und betont ordert Urc eın säkularisiertes, kon-
gerade Hinblick auf die geographi- sumistisches und individualistisch-
sche usdehnung Ozeaniens die Wer- narzistisches Wertesystem. Damiut steht
tigkeit VOIN e-media für Clie Evangelisa- dort auch das christliche Ehekonzept
tion (Pastoralplan für Kommunikation Z.UTF Disposition, eın Bedrohungspoten-
etc.) Besonderes ugenmer. verdiene tial, dem se1ltens der ICunter ande-
auch eın vertiefendes Studium der Kul- Tem Urc eine entsprechende Ehevor-
turen und Religionen der indigenen ereitung begegnen 1st.
ölker, den notwendigen Dialog der „Kontinentalsynode“ wurden

intensıvieren. auch Stimmen für die Lockerung des
usbildung ihren verschiedenen Pflichtzölibats aut. Derartigen UÜberle-
Ausprägungen ist eINes der chlüssel- wird 1mM vorliegenden oChrei-
egen für die Zukunft Eine wesent- ben jedoch eine deutliche Absage e_
1C Herausforderung der vangeli- el und der Wert des O1L1DAats betont
satıon stellen el die negatıven Ein- Im Hinblick auf bedrückende Fälle
flüsse Uurc eın säkularisiertes, kon- sexueller Nötigung Urc erıker und
Ssumorientiertes Werteverständnis dar, Ordensangehörige sagt iINnan den Op-
welche die kulturelle Identität der fern und verurteilt schärfstens
Menschen Ozeanien gefä  en ESs derartige Missbräuche
darf nämlich nicht übersehen werden,
ass die Menschen und gesellschaftli- sgesam bietet das vorliegende
chen Strukturen manchen Teilen der Schreiben eiIne klare Bestandsaufnah-
selwe Ozeaniens innerhalb Von 1Ur der pastoralen Situation, wobei
Zzwel Generationen den Sprung VO'  5 der sich eiıner durchwegs opti-
Steinzeit die oderne verkraften mistischen Beurteilung des Entwick-
hatten, weshalb soziale und mentale Ozeanılens bekenntlungspotentials
Depravatiıonen als Konsequenz un- ”  oug! the waters of Oceania
übersehbar sSind INanYy, ast and deep, the Church
Auf dem Hintergrund derartiger Ent- Oceanıl1a has not ceased to alkoyfully
wicklungen werden VO CNliıchen and confidently wiıth hrist, his
Lehramt die UrCc. die Menschenrechte uth and iving his ife Now 15 the
vorgegebenen Standards einschlief{fs- time for the catch !“
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Instrumentum laboris für diese Synode 
festgehalten: "Die Geschichte der ka­
tholischen Kirche in Ozeanien könnte 
nicht geschrieben werden, ohne die 
vorrangige Rolle der katholischen 
Schulen für das Aussäen, die Weiter­
gabe und Wahrung des Glaubens". Das 
schließt auch die Verbesserung der 
Qualität des theologischen Studiums in 
den Seminaren ein. Diese Anliegen 
nimmt der Papst nun ausdrücklich in 
sein Pastoralkonzept auf und betont 
gerade im Hinblick auf die geographi­
sche Ausdehnung Ozeaniens die Wer­
tigkeit von e-media für die Evangelisa­
tion (Pastoralplan für Kommunikation 
etc.). Besonderes Augenmerk verdiene 
auch ein vertiefendes Studium der Kul­
turen und Religionen der indigenen 
Völker, um so den notwendigen Dialog 
zu intensivieren. 
Ausbildung in ihren verschiedenen 
Ausprägungen ist eines der Schlüssel­
anliegen für die Zukunft. Eine wesent­
liche Herausforderung der Evangeli­
sation stellen dabei die negativen Ein­
flüsse durch ein säkularisiertes, kon­
sumorientiertes Werteverständnis dar, 
welche die kulturelle Identität der 
Menschen in Ozeanien gefährden. Es 
darf nämlich nicht übersehen werden, 
dass die Menschen und gesellschaftli­
chen Strukturen in manchen Teilen der 
Inselwelt Ozeaniens innerhalb von nur 
zwei Generationen den Sprung von der 
Steinzeit in die Modeme zu verkraften 
hatten, weshalb soziale und mentale 
Depravationen als Konsequenz un­
übersehbar sind. 
Auf dem Hintergrund derartiger Ent­
wicklungen werden vom kirchlichen 
Lehramt die durch die Menschenrechte 
vorgegebenen Standards - einschließ-
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lieh der sozialen Grundrechte - einge­
mahnt. Damit verbunden wird der 
monierende Hinweis auf die Notwen­
digkeit einer adäquaten Entwicklungs­
hilfe und Umverteilung. 
Besonderes Augenmerk widmet Johan­
nes Paul 11. der schwierigen Situation 
von Frauen in etlichen Ländern, teil­
weise eingebettet in ein Frauen be­
nachteiligendes kulturelles Umfeld, 
verschiedentlich zusätzlich herausge­
fordert durch ein säkularisiertes, kon­
sumistisches und individualistisch­
narzistisches Wertesystem. Damit steht 
dort auch das christliche Ehekonzept 
zur Disposition, ein Bedrohungspoten­
tial, dem seitens der Kirche unter ande­
rem durch eine entsprechende Ehevor­
bereitung zu begegnen ist. 
In der "Kontinentalsynode" wurden 
auch Stimmen für die Lockerung des 
Pflichtzölibats laut. Derartigen Überle­
gungen wird im vorliegenden Schrei­
ben jedoch eine deutliche Absage er­
teilt und der Wert des Zölibats betont. 
Im Hinblick auf bedrückende Fälle 
sexueller Nötigung durch Kleriker und 
Ordensangehörige sagt man den Op­
fern Hilfe zu und verurteilt schärfstens 
derartige Missbräuche. 

Insgesamt bietet das vorliegende 
Schreiben eine klare Bestandsaufnah­
me der pastoralen Situation, wobei 
man sich zu einer durchwegs opti­
mistischen Beurteilung des Entwick­
lungspotentials Ozeaniens bekennt: 
"Though the waters of Oceania are 
many, vast and deep, the Church in 
Oceania has not ceased to walk joyfully 
and confidently with Christ, telling his 
truth and living his life. Now is the 
time for the great catch!" 


